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er Verein unterstützt die pastoralen und kulturellen Aufgaben des Stiftes. Zugleich bietet eine Mitgliedschaft viele Vorteile:
■ Freier Museumseintritt im Stiftsmuseum / zusätzlich in weiteren 8 Museen in Salzburg und Hallein
■ Rabatt bei den Sonntagskonzerten des Stiftes
■ Rabatt beim Weineinkauf  im Weinkeller des Stiftes Mattsee
■ Teilnahme an der jährlichen Kulturfahrt
■ Zusendung der jährlichen Stiftsblätter

Weitere Informationen, eine Beitrittserklärung und Vereinsstatuten finden Sie unter der Rubrik „Verein“ auf

www.stiftmattsee.at

Werden Sie Mitglied im 
„Verein der Freunde des Stiftes Mattsee“

✁

D

Einsenden an: Collegiatstift Mattsee, 5163 Mattsee, Stiftsplatz 1 – oder Beitrittserklärung unter www.stiftmattsee.at herunterladen.

                     ich möchte Mitglied im „Verein der Freunde des Stiftes Mattsee“ werden 
            als Einzelperson (Jahresbeitrag 30 Euro)                als Familie (Jahresbeitrag 40 Euro)
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Das Land Salzburg erinnert sich im Jahr 2016 seiner 200­jährigen 
Zugehörigkeit zu Österreich. Bücher, Vorträge, Symposien werden 
sich diesem Thema widmen. Auch Mattsee trägt dazu mit einer Aus­
stellung und Veranstaltungen bei. Diese Ausgabe der „Stiftsblätter“ 
widmet sich vor allem dem Rückblick in die Geschichte.  S. 4–5
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Jubiläen weisen auf  lange Bestehendes hin: „400 
Jahre Weinkeller Stift Mattsee“ und „200 Jahre 
Salzburg bei Österreich“ geben im Jahr 2016 An ­
lass zum Feiern.
„Lehrmeisterin des Lebens“ nennt Cicero den 
Lauf  der Geschichte. „Wer erzählt, der hofft“, sagt 
der Autor Rafik Schami. Ihm steht dabei das Bild 
einer weisen Frau vor Augen: Sie erzählt ei nem 
Kind, das Angst hat, eine Geschichte. Sie bewirkt, 
dass es sich beruhigt und sanft einschlafen kann. 
Erzählungen können und müssen aber auch auf­
rütteln, wie die folgende jüdische Geschichte: 
In der Stadt Ropschitz pflegten die Reichen, deren 
Häuser einsam und am Ende des Ortes lagen, 
Leute anzustellen, die nachts über ihren Besitz 
wachen sollten. Als Rabbi Naftali eines Abends 
spazieren ging, begegnete er solch einem Wächter. 
„Für wen gehst du?“, fragte er ihn. Der gab 
Bescheid, fügte jedoch die Gegenfrage hinzu: „Und 
für wen gehst du, Rabbi?“ Diese Frage traf  den 
Rabbi wie ein Pfeil. „Noch gehe ich für niemand“, 
brachte er mühsam hervor. Dann ging er lange und 
schweigend neben dem Wächter her. Schließlich 
fragte er ihn: „Willst du mein Diener werden?“ – 
„Das will ich gern“, antwortete jener, „aber was 
habe ich zu tun?“ – „Mich zu erinnern“, sagte 
Rabbi Naftali.
Für wen gehe ich in meinem Leben? Gehe ich für 
eine Gemeinschaft, eine Institution, eine Sache von 
allgemeinem Interesse?  Gehe ich überhaupt für 
andere?
Erweckt unsere Zeit nicht oft den Eindruck, dass 
sich bei vielen Menschen alles bloß um ihr „Ich“ 
dreht…? – Die Kernfrage in dieser Erzählung 

kann so zur Gewissens­, ja zur Existenzfrage wer­
den; zu einer Frage, die letztlich zu Gott führt …
„Denk an die Tage der Vergangenheit, lerne aus 
den Jahren der Geschichte!“, fordert uns das Buch 
Deuteronomium (Dtn 32,7a) auf. 
Viel wüsste das alte Gemäuer unseres Wartsteinkel­
lers zu erzählen: von Weinfässern, Weinsorten und 
von Menschen, die hier ein­ und ausgegangen sind 
– und ihren Schicksalen. Dank des engagierten 
Einsatzes von Hedwig und Erwin Kainz ist unser 
Weinkeller wieder zu einem Ort herzlicher Aufnah­
me und Gastlichkeit geworden!
„Der Wein ist unwiderstehlich in seinem beharrli­
chen Sich­aufwärts­Ranken. Er und der Mensch 
sind seit der Jungsteinzeit ein Paar, artgleich 
wuchernd und schlingend und niemals zufrieden“, 
schrieb Oliver Tanzer in der Wochenzeitung „Die 
FURCHE“. Die positive Seite dieser Unzufrieden­
heit ist, dass sie uns Menschen zum Nachdenken 
anregt und uns in letzter Konsequenz mit der 
Frage nach dem „Sinn des Lebens“ konfrontiert …
Für wen gehe ich in meinem Leben? Gleich dem 
Wein, artgleich wuchernd, werden heute Wege zu 
einem sinnerfüllten Leben angeboten. Vielen unse­
rer Zeitgenossen fällt es dementsprechend schwer, 
für ihr eigenes Leben Orientierung, Halt und 
Sicherheit zu finden. 
Behalten wir unsere christlichen Wurzeln nicht für 
uns: „Gehen wir“ für unseren Glauben, wenn er 
uns zum Fundament des Lebens geworden ist! 
Dankbar für das Miteinander und Zusammenste­
hen in der Gemeinschaft der Stiftsfreunde, wün­
sche ich uns allen Gelassenheit, Zuversicht und 
Gottes Segen!

Liebe Mattseer Stiftsfreunde, liebe Leserinnen und Leser

Wieder ist ein Jahr dabei, sich zu 
verabschieden. Es war geprägt 
von einem traumhaften Sommer, 
war mit seinen Ereignissen auch 
Gegenstand der Jahreshauptver­
sammlung am 5. November.
Im diesem Rahmen wurde Stifts­
propst Lusak das Propstporträt 
überreicht, das anlässlich seines 
60. Geburtstages vom Verein und 
vom Stiftskapitel bei dem Künst­
ler Heinz Dallendörfer in Auftrag 
gegeben wurde.

Erfreulicher Zuspruch

im Stiftsmuseum
Mit dem Pfarrbrief  gelingt es ja 
der Stiftspfarre, den Bereich der 
Seelsorge und das „Rundherum“ 
an pfarrlichen Aktivitäten ein­
drucksvoll darzustellen. Der Ver­
ein der Stiftsfreunde und die 
Stiftsblätter sehen ihren Schwer­
punkt im Wesentlichen in der 
Darstellung der Aufgaben und 
Leistungen des Kollegiatstiftes, 
dessen geschichtliche Bedeutung 
bewusst zu machen und kulturelle 
Aktivitäten zu fördern.
Sehr erfreulich ist der Auf­
schwung des Stiftsmuseums, der 
im Wesentlichen auf  den Elan 
und Einsatz des Leiters Josef  
Sturm zurückzuführen ist.

Herzlichen Glückwunsch!

Allen die Ehre zu geben, die ihnen 
gebührt, forderte schon der Apostel 
Paulus – und daran erinnerte auch 
Laudator BH Dr. Reinhold Mayr, 
als Altbürgermeister und Stiftsver-
eins-Obmann Matthäus Maislinger 
am 31. Oktober die Ehrenbürger-
schaft der Marktgemeinde Mattsee 
verliehen wurde. Die „Stiftsblätter“ 
gratulieren sehr herzlich!

Ein erfolgreiches Jahr: 
Wieder einmal viel 
Geschichte, Kultur und 
viel Geselligkeit.

Einen großen Zuspruch erfuhren 
sowohl die Krippenausstellung im 
Advent des Vorjahres als auch  
der Museumstag  2015 und der 
Vortrag „Sind Reliquien heute 
noch aktuell?“. Und – besonders 
erfreulich: Die Besucherzahl des 
Museums steigt  kontinuierlich an. 

Als die Stephanskrone

nach Mattsee kam
Anlässlich „70 Jahre Stephanskro­
ne in Mattsee“ wurden bei einem 
Vortragsabend von Prof. Heinz 
Nußbaumer und Herbert Hand­
lechner die Bedeutung der  
Stephanskrone und des Kron­
schatzes sowie das geschichtliche 
Er eignis in Mattsee eindrucksvoll 
dargestellt. Mehr als 150 Besu  ­
cher verfolgten die hervorragend 

do ku     mentierte Präsentation im 
Diabellisaal des Schlosses. 
Wenn auch im Schatten des Dia­
bellisommers, aber sicher ganz  
im Sinne des „Musiklehrers“ 
Anton Diabelli, hat Prof. Wolf­
gang Brunner bei den Sonntags­
konzerten auch jungen, hochta­
lentierten Musikern die Möglich­
keit gegeben, ihr Können zu zei­
gen. So begeisterten Nachwuchs­
künstler des Mozarteums mit 
Werken von Haydn, Beethoven 
und Debussy.

Und wie alle Jahre war auch heuer 
wieder ein Bus voller Stiftsfreun­
de auf  Kulturfahrt und auf  den 
Spuren Erzherzogs Tassilo in 
Bayern unterwegs. Einen starken 
Eindruck von den Kulturfahrten 
der vergangenen Jahre verschaffte 

Hannes Maringer in einem stim­
mungsvollen Bildbericht einem 
breiten Publikum. 

2016: Bildungswoche

und Sonderausstellung
Im kommenden Jahr 2016 steht 
das Land Salzburg mit vielen Ver­
anstaltungen und Publikationen 
im Zeichen des Gedenkens an 
„200 Jahre Salzburg bei Öster­
reich“. Dabei wird sich auch 
Mattsee dieser Zeitspanne erin­
nern und dies im Rahmen einer 
Bildungswoche thematisieren.
Darüber – und auch über bereits 
angesprochene Themen – wird in 
der aktuellen Ausgabe der „Stifts­
blätter“ eingehender berichtet.

 Matthäus Maislinger, Obmann

Was der Stiftsverein alles leistet
Frage an unser Gewissen: 
Für wen gehen wir? 
Propst und Stiftspfarrer Franz Lusak

Sonntagskonzerte junger hochbegabter Musiker im Stift: Hier (am 18. Oktober) 
das „ACCio piano trio“ (Clemens Böck, Christina Scheicher, Gustav Wocher).

Er sieht sich ähnlich: Propst Franz Lusak mit dem Porträt des Künstlers Heinz 
Dallendörfer, das ihm Stift und Stiftsfreunde zum 60. Geburtstag schenkten.



Haben Sie gewusst,
•  dass während des 2. Weltkrieges bei einer Übersiedelungsaktion 

mehrere Südtiroler Familien nach Mattsee kamen? Unter den Aus­
siedlern waren auch 20 schulpflichtige Kinder.

•  dass ein Propst des Stiftes Mattsee einmal zum Landeshauptmann­
Stellvertreter gewählt wurde? Es war Dr. Josef  Halter im Jahr 1868. 

•  dass Bundeskanzler Engelbert Dollfuß im Sommer 1934, unmittel­
bar nach der Rückkehr von einem Mattsee­Wochenende, beim „Juli­
putsch“ der Nationalsozialisten im Kanzleramt erschossen wurde? 

Geht es Ihnen auch nicht manchmal so: Obwohl Sie einiges über 
Ihren Heimatort wissen, stellen Sie fest, dass es so viel Interessantes 
gibt, das Sie gerne wissen möchten. Nur fehlt die Zeit oder die Gele­
genheit oder auch der Zugang zu den geschichtlichen Quellen. 

Dazu eine gute Nachricht: Im Sommer 2016 wird es im Stiftsmuse­
um eine Sonderausstellung mit dem Titel „200 Jahre Salzburg bei 
Österreich 1816 – 2016“ geben. Diese Ausstellung wird thematisch 
drei Themenschwerpunkte umfassen:

•  Eine Zeitreise durch die Geschichte von Salzburg, Mattsee und 
dem Collegiatstift, dargestellt auf  einer 30 Meter langen Textilwand.

•  Eine Dokumentation und ein Zeitzeugengespräch über die Südtiro­
ler Umsiedlungsaktion.

•  Eine Bilderausstellung „Mattsee einst und jetzt“: 35 alte Ansichten 
werden aktuellen Ansichten gegenübergestellt.

Diese Ausstellung wird Gelegenheit bieten, das historische Wissen 
um Mattsee und Salzburg auf  anschauliche Weise zu erweitern und 
so ein neues Verständnis für unsere Heimat schaffen. Sie wird 

am Donnerstag, 2. Juni 2016,
im großen Kapitelsaal im Stiftsmuseum (Beginn 19.30 Uhr) 

eröffnet werden – und  bis September 2016 zu besichtigen sein.

Den Besuchern aus Stadt und Land, vor allem auch den Schülerinnen 
und Schülern, wird die Gelegenheit gegeben, die Vergangenheit in 
Erinnerung zu rufen.

Josef  Sturm 
Stiftsmuseum

Mattsee – und  der lange Weg zu Österreich

Stift und Herrschaft

Mattsee – ein Grenzfall
Praktisch seit seinem Bestehen 
befand sich das Stift Mattsee mit 
dem heutigen Gebiet der Markt­
gemeinde, das im gleichnamigen 
Gerichtsbezirk lag, in einer 
Grenzregion. Die Abtei Mattsee 
wurde zwischen 757 und 765 
vom letzten agilolfingischen Bay­
ernherzog Tassilo III. gegründet, 
erhielt nach dessen Absetzung 
durch Karl den Großen den 
Rang eines Königsklosters und 
kam schließlich als Tochterklos­
ter von Altötting an das Bistum 
Passau. In der Passauer Zeit 
wurde die Abtei in der ersten 

Hälfte des 11. Jahrhunderts in 
ein Kollegiatstift umgewandelt, 
das umfangreiche pastorale und 
Verwaltungsaufgaben übernahm. 
Der Ort wurde Sitz eines Pfleg­
gerichtes, das wegen seiner Nähe 
zur Stadt Salzburg für die Pas­
sauer Bischöfe eine wichtige stra­
tegische Be  deutung hatte.
Aufgrund von Geldnöten des 
Bistums Passau wurde die „Herr­
schaft Mattsee“ mit dem Gericht 
im Jahr 1398 endgültig an das 
Erzstift Salzburg verkauft. Seit­
her war der Erzbischof  von Salz­
burg der Landesherr über den 
Gerichtsbezirk Mattsee. Dieser 
Kauf  folgte unmittelbar auf  die 
Landesbildung von Salzburg in 

Das Jubiläumsjahr 2016 ist ein guter Anlass, noch einmal 
auf die vergangenen 200 Jahre in Mattsee mit seinem 
Kollegiatstift zurückzublicken. Nicht nur eine Sonder­
ausstellung (siehe nebenstehenden Bericht) ist für das 
kommende Jahr geplant – in diesem Beitrag des Histori­
kers Wolfgang Neuper wird auch an die spannende 
Geschichte von Mattsee in dieser Zeit erinnert.

der ersten Hälfte des 14. Jahr­
hunderts, das sich aus dem bayri­
schen Ho  heits gebiet herauslöste 
und bis zur Säkularisierung 1803 
ein eigenständiges geistliches 
Fürs  tentum war. 

Als die „Besitzer“

ständig wechselten
Nach 1803 erlebte Salzburg eine 
wechselvolle Geschichte: Es bil­
dete bis 1805 zusammen mit 
Berchtesgaden, den Pfründen 
des Hochstifts Passau und des 
Bistums Eichstätt ein „Kurfürs­
tentum“ unter Ferdinand III. 
von Habsburg­Toskana, war zwi­
schen 1805 und 1809 ein habs­
burgisches Herzogtum, stand an ­
schließend bis September 1810 
unter französischer Verwaltung, 
wurde bis 1815/16 ein Teil Bay­
erns und kam als Ergebnis der 
Beschlüsse des Wiener Kongres­
ses ab 1. Mai 1816 als fünfter 
Kreis des Landes „Österreich ob 

der Enns“ zur Habsburgermo­
narchie. 
Salzburg ist somit nach dem Bur­
genland, das nach dem Ersten 
Weltkrieg zur neuen Republik 
Österreich kam, das zweitjüngste 
„Bundesland“ Österreichs und 
die Geschichte als eigenständiges 
geistliches Fürstentum getrennt 

von der Geschichte Österreichs 
bis 1803/16 zu sehen. 
Die „Herrschaft Mattsee“ war 
seit dem Kauf  durch den Salz­
burger Erzbischof  1398 ein Teil 
dieses geistlichen Fürstentums 
und spielte an der Nordgrenze 
liegend eine wichtige Rolle für 
den Landesherrn. Das Bemer­

kenswerte am Kauf  der Herr­
schaft 1398 war, dass nur die 
weltlichen Rechte an Salzburg 
übergingen. Der Bischof  von 
Passau blieb der geistliche Herr 
über das Stift und die Pfarren im 
Pfleggericht. 

Land Salzburg – und

Erzbistum Salzburg
Die Tatsache, dass die Grenzen 
von geistlichen und weltlichen 
Herrschaften nicht deckungs­
gleich sind, ist nichts Außerge­
wöhnliches. In Österreich setzt 
sich noch heute das Erzbistum 
Salzburg aus dem Bundesland 
Salzburg und dem Tiroler Unter­
land zusammen, die Erzdiözese 
Wien aus der Stadt Wien sowie 
dem niederösterreichischen Wein­ 
und Industrieviertel.
Dass das Stift und die Pfarre 
heute kirchlich zur Erzdiözese 
Salzburg gehören, geht auch auf  
die wechselvolle Zeit am Anfang 

Das Land Salzburg feiert „200 Jahre bei Österreich“

Eine Zeitreise durch die 
Geschichte von Salzburg, 

Mattsee und Stift

Ab 2. Juni 2016: Sonderausstellung im Stiftsmuseum

Gründung der Abtei Mattsee: Erzengel Michael und Tassilo mit Krone. 1900: Colorierte Ansichtskarte mit Blick vom Obernberg auf  Mattsee. 1926: Einsturz des Turms der alten Pfarrkirche (heute Friedhofskapelle).

Bis zum 2. Vatikanischen Konzil trugen die Pröpste von Stift Mattsee die soge-
nannten „Pontifikalien“, also Mitra und Stab (hier Propst Unfried 1952).



des 19. Jahrhunderts zurück, da 
hier territoriale und kirchliche 
Fragen neu geordnet wurden. 
Es war der Wunsch von Kaiser 
Franz II./I., die territorialen und 
diözesanen Grenzen in der
Habsburgermonarchie 
an        zugleichen. 
Der Bischof  von Passau 
er  klärte schließlich am 7. 
Dezember 1807, „jenen 
Antheil [seiner] paßauer 
bischöflichen Diezös, 
der innerhalb der Grän­
zen des durch den Pres­
burger Friedensschluß 
an Sr. Majestät den Kaiser […] 
gekommenen Herzogthums Salz­
burg liegt, bis zu dessen Territo­
rialgrenzen an das Salzburger 
Erzbistum“ abzutreten.
Dazu gehörten neben Kollegiat­
stift und Pfarre Mattsee die Pfar­
ren Obertrum, Schleedorf, See­
ham und Straßwalchen. De jure 
erfolgte die Einverleibung durch 
die Erzdiözese Salzburg am 29. 
Jänner 1808.

Nachdem das Stift seit dem 17. 
Jahrhundert einen wirtschaftli­
chen Aufschwung erfuhr, im 18. 
Jahrhundert durch Baumaßnah­
men am Stiftsgebäude und die 
Errichtung des Turms (1766/68)

er  weitert wurde und 
1791 das Recht auf  ein 
Kapitelzeichen erhielt 
(emailliertes Malteser­

kreuz mit dem Erzengel 
Michael auf  der Vorder­

seite und den Buchsta­
ben C. M. für Capitulum 

Matticense auf  der 
Rückseite), stand es im

späten 18. Jahrhundert erneut 
vor wirtschaftlichen Problemen.

Viele Plagen über

dem Stift Mattsee
Unter anderem waren das:
• Der Zellhof  war während der 
Napoleonischen Kriege als Laza­
rett beschlagnahmt.
• Die raschen politischen Wech­
sel verstärkten die Krise. 

• Das Kapitel bestand 1827 nur 
noch aus drei Kanonikern sowie 
drei Laien.  
• Unter bayrischer Verwaltung 
wurde am 12. Juni 1812 auch das 
„Dekanalamt“ Mattsee aufgelöst 
und die Pfarre in das Dekanat 
Köstendorf  eingegliedert.
Der umfangreiche Schriftverkehr 
zwischen der Erzdiözese Salz­
burg und dem Stift Mattsee 
bezeugt, dass eine Auflösung des 
Stiftes mehrmals im Raum stand. 
Letztlich konnte eine Aufhebung 
aber verhindert werden. Ein 
wichtiger Aspekt bei der Ent­
scheidung für das Stift Mattsee 
war sicherlich die überregionale 
Bedeutung für die Seelsorge. Es 
war für insgesamt 15 Seelsorge­
stellen im nördlichen Flachgau 
sowie im Inn­ und Hausruckvier­
tel zuständig. Auch der Rechtsge­
lehrte und Kanoniker Dr. Ignaz 
Thanner, Professor und Vor­
stand des Lyceums, trug durch 
seine Bemühungen entscheidend 
dazu bei, dass das Stift weiter 
bestand. Er verfasste auch die 
handschriftliche „Geschichte des 
Stiftes von dem Stiftssenior Dr. 
Ignaz Thanner, geistlicher Rath 

und Studienrektor“ in drei Bän­
den und zwei Zusatzmappen, die 
heute in der Universitätsbiblio­
thek Salzburg liegt. Dieser Fort­
bestand macht das Stift Mattsee 
heute zum ältesten noch beste­
henden Kollegiatstift Öster­
reichs. 

Als die Stiftspröpste

Mitra und Stab trugen
Seit der Mitte des 19. Jahrhun­
derts war das Stift finanziell und 
administrativ wieder gestärkt. 
Für Kontinuität sorgten der seit 
1843 als Stiftsverwalter einge­
setzte August Radnitzky und ab 
1856 Dechant Josef  Halter, die 
auch die auswärtigen Kanoniker 
wieder ideell an das Stift binden 
konnten und die durch eine Ver­
änderung der Statuten 1859 eine 
kontrollierte Wirtschaftsführung 
wie auch die pastoralen Verpflich ­
tungen sicherstellten. 

In den folgenden Jahrzehnten 
wurden dem Stift bzw. den  
Pröpsten verschiedene Ehrungen 
zuteil: 1862 verlieh Papst Pius 
IX. dem Propst den Ring und 
das Brustkreuz und die Kanoni­

ker durften die violette Mozetta 
(Schulterkragen) tragen, 1881 
wurde das Stift in den Rang einer 
„Collegiata Insignis“ erhoben, 
der einen Vorrang vor allen 
anderen Kirchen mit Ausnahme 
der Kathedralkirchen bedeutete. 
1887 gewährte Papst Leo XIII. 
dem Propst den Gebrauch der 
„Pontifikalien“ (Mitra und  
Stab). 1869 vereinte Erzbischof  
Tar noczy den Titel des Stifts­
props tes mit der Funktion des 
Dechants.

Im Mittelalter und der Frühen 
Neuzeit hatte vor allem der 
Dechant das Geschehen im Stift 
geprägt, der Propst als offizieller 
Leiter des Stifts verbrachte die 
meiste Zeit dagegen in Passau.

Krieg, Friede und

kultureller Aufbruch
1900 wurden die im Inn­ und 
Hausruckviertel liegenden Stifts­
pfarren der Diözese Linz über­
geben. Als letzte der ehemaligen 
inkorporierten Pfarren schied 
auch Obertrum am 1. Juli 1980 
aus dem Stiftsverband aus. Zu 
Be  ginn des 20. Jahrhunderts 

lagen die wirtschaftlichen Ver­
hältnisse des Stifts erneut im 
Argen.

Nach dem Ersten Weltkrieg fie­
len die Wertpapiere der Inflation 
zum Opfer und Einkünfte aus 
dem Kobernaußerwald gingen 
verloren. Man versuchte, durch 
Verkäufe aus der Stiftsbibliothek 
oder von Grundstücken die 
Finanzlöcher zu stopfen.

1926 stürzte der Turm der Pfarr­
kirche ein. Daraufhin wurden die 
pfarrlichen Rechte auf  die Stifts­
kirche übertragen und die nicht 
im vollen Umfang wiederaufge­
baute ehemalige Pfarrkirche zur 
Friedhofskirche umfunktioniert. 
Nach dem „Anschluss“ an das 
Deutsche Reich beschlagnahm­
ten die Nationalsozialisten das 
Propsteigebäude. Die Kapitulare, 
die im Ersten Weltkrieg kaiser­
treu und patriotisch waren, 
distanzierten sich von der Ideo­
logie und Politik der Nationalso­
zialisten. Der Mattseer Kanoni­
ker Leonhard Steinwender wurde 
1938 von der Gestapo wegen 

1945: Pfarrer Strasser bei der Übergabe der Stephans-Reliquien an US-Soldaten.1927/28: Beim Bau des Strandbades halfen die Mattseer im „Robot“ mit. 1988: Die Stiftskirche im Festzug zur 1200-Jahr-Feier von Mattsee. Als Mattsee zur „Sommerfrische“ wurde
Der Aufstieg des Fremdenverkehrs (früher „Sommerfrische“) in 
Mattsee ist untrennbar mit den Seen verbunden, die das Bild des 
Ortes – und des umliegenden Salzburger Seenlandes – prägen. 
Fanden die Einheimischen früher selbst ihre Badeplätze an den 
Ufern von Mattsee, Obertrumer­ und Grabensee, so konzentrierte 
sich das Interesse ab dem Ende des 19. Jahrhunderts auf  das erste 
Strandbad, das „Wallmannsbad“. 
Schon vor dem 1. Weltkrieg war es allerdings so baufällig, dass 
1914 ein Neubau angedacht werden musste. Tatsächlich dauerte es 
dann bis 1925, bis ein Neubau finanziell möglich wurde. Mit  
Baukosten von S 150.000 und viel „Robotarbeit“ der Bevölkerung 
konnte das Vorhaben umgesetzt und am 8. Juli 1928 feierlich eröff­
net werden. Es ist bis heute in seiner ursprünglichen Substanz 
erhalten – und hat noch lange nicht ausgedient. Nach den Wün­
schen der Bürger und Gäste wird das bauliche Juwel auch bei einer 
anstehenden Sanierung weitgehend unverändert erhalten bleiben.

Sommerliche Zeitlosigkeit: Mattsee von seiner schönsten Urlaubs-Seite. 
Ein Bild der Salzburger Malerin Maria de Posz (1921–2000).

Mattsee – sein Weg zu Österreich
Fortsetzung von Seite 4/5
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„politischer Tätigkeit als Redak­
teur“ und als „Staatsfeind A“ 
verhaftet und war bis 1940 im 
KZ Buchen  wald interniert. Auch 
Kanoniker Heinrich Summer­
eder, Monarchist und Gegner der 
Nationalsozialisten, wurde 1938 
verhaftet. Er überlebte den NS­
Terror nicht und verstarb am 21. 
Februar 1943 im KZ Dachau.

Mattsee stand bei Kriegsende im 
Zentrum des Interesses: Auf  der 
Flucht vor der Roten Armee kam 
der „Führer“ der von den Natio­
nalsozialisten unterstützten un ­
garischen Pfeilkreuzler, Ferenc 
Szálasi, im April 1945 mit Ge ­
folge nach Mattsee. Mit im Ge ­
päck war der ungarische Kron­
schatz mit der Stephanskrone 
(siehe nebenstehenden Bericht).

Aufblühen in den

Jahren nach 1945 

Propst Norbert Unfried und 
Verwalter August Müller konnten 
die wirtschaftliche, die pastorale 
und die spirituelle Lage des Stifts 
nach 1945 stabilisieren.

Ohne die Kernaufgaben aus den 
Augen zu verlieren, wurden der 
Zellhof  saniert, das Kapitelhaus 
neu errichtet und die Fassaden 
von Propstei und Stiftskirche 
renoviert. 1977 errichtete Propst 
Karl Gebetsberger zur 1200­ 
Jahr­Feier des Kollegiatstifts das 
Stifts   museum. Das wieder erwach­
te kulturgeschichtliche Interesse, 

als etwa für die Landesausstel­
lung „Die Bajuwaren“ 1988 in 
Mattsee und Rosenheim stiftsei­
gene Gebäude zur Verfügung 
gestellt wurden, führte vor allem 
unter Propst Vinzenz Baldemair 
zu einem Höhepunkt.

Stellvertretend dafür sollen die 
Sonderausstellungen im Stifts­
museum, Vortragsabende, die 
Zu     sammenarbeit mit dem 
Künstler Vinzenz Schreiner 
(Kanonikergrab, Kreuz  gang), die 
Gründung des Vereins der Stifts­
freunde, die Errichtung des Tas­
silo­Denkmals am neu gestalte­
ten Stiftsplatz 2010 (Lotte Ranft) 
oder die Beteiligung bei den Dia­
belli­Tagen genannt werden.

Dienst am Menschen

als Hauptaufgabe
Obwohl seit dem 19. Jahrhun­
dert alle ehemaligen inkorporier­
ten Pfarren des Stifts verloren 
gingen, widmen sich die Kanoni­
ker am Beginn des 21. Jahrhun­
derts nach wie vor der Seelsorge. 
Das Stift nimmt somit weiterhin 
seine Hauptaufgabe wahr – den 
Dienst am Menschen.

Trotz aller Herausforderungen 
und der neuen Aufgaben in der 
Seelsorge hat das Stift Mattsee 
unter Propst Franz Lusak seine 
wichtige Rolle in der Gemeinde, 
in der Region und in der Erzdiö­
zese Salzburg gefestigt.

Wolfgang Neuper

Mattsee – sein Weg zu Österreich
Fortsetzung von Seite 6/7
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70 Jahre nach Kriegsende 1945 
erinnerten sich Mattsee und die 
Kronwächter an ein dramati­
sches Stück Weltgeschichte.

Alle fünf  Jahre feiern ungarische 
Gäste den „Aufenthalt der Ste­
phanskrone und des ungarischen 
Kronschatzes in Mattsee“.  So 
auch heuer, 70 Jahre nach diesem 
historischen Ereignis.
„Was sich in den letzten Tagen 
des Krieges 1945 rund um die­
sen Ungarischen Kronschatz   
abgespielt hat, gleicht einem 
Agententhriller. Der kleine 
Unterschied besteht darin, dass 
die Geschichte  nicht von einem 
Krimiautor erfunden wurde, son­
dern sich tatsächlich abgespielt 
hat.“
Das schrieb der Kulturpublizist 
Siegfried Hetz, nachdem er sich 
in diese „wirkliche“ Geschichte 
eingelesen hatte, in einem Beitrag 
in der Mattseer Gemeindezei­
tung  (Gemeindeleben Nr. 3 
Juni/Juli 2015, Seiten 28­30). 
Auch im Internet sind ausführ­
liche Informationen über die 
Geschehnisse von damals zu fin­
den.
Die Feierlichkeiten am ersten 
Juliwochenende in Mattsee wur­
den vom Verband der Ungari­
schen Kronwache und dem 
historischen „Vitez­Orden“ aus­
gerichtet. Diese Vereinigungen 
waren es auch, die das sogenann­

Die Stephanskrone –  ein Stück Weltgeschichte in Mattsee
te „Ungarn­Denkmal“ auf  dem 
Unersee­Hügel errichtet hatten, 
das nun seit fünf  Jahren an der 
Seepromenade unterhalb der 
Schlossbergauffahrt steht.
Wie bekannt, hat das Kollegiat­
stift in der Person von  Stifts­
pfarrer Anton Strasser eine 
wesentliche Rolle gespielt; hatte 
er doch 1945 die wichtigsten 
Exponate des Kronschatzes in 
Sicherheit gebracht. Deshalb 
kam der Verein der Stiftsfreunde 
gerne dem Wunsch nach, einmal 
eingehender über diese Mattsee­
Episode der ungarischen Reichs­
Insignien und ­Reliquien zu 
berichten. 
Am 3. Juli, am Vorabend der Fei­
erlichkeiten, wurde sowohl für 

interessierte Mattseer als auch 
für die ungarischen Gäste  ein 
Informationsabend im Schloss 
angeboten.
So präsentierte Prof. Heinz Nuß­
baumer den Filmausschnitt „Der 
ungarische Kronschatz in Matt­
see“ aus der ORF­Dokumentati­
on von Hugo Portisch. Und er 
berichtete über die dramatische 
Geschichte des ungarischen 
Volks und seines Kronschatzes. 
Herbert Hand  lechner rundete 
diesen interessanten Abend mit 
seinen sehr gut dokumentierten  
Überlegungen ab, was diese 
historischen Ereignisse am Ende 
des großen Krieges für die Zeit­
geschichte Mattsees bedeuten. 
Vertreter der Kronwache wuss­

Ungarns heilige Stephanskrone mit Reichsapfel und Krönungsschwert.

Was im April 1945 in Mattsee geschah …

Viele Vasallen­Regime des NS­
Regimes zogen sich zu Kriegs­
ende 1945 in Hitlers „Alpenfes­
tung“ zurück – darunter auch 
Ungarns Ferenc Szálasi samt 
Reichsinsignien. Am 28. April 
wurde er in der Stiftskirche 
Mattsee von Pfarrer Anton 
Strasser getraut.
Zu diesem Zeitpunkt spitzte 
sich die Lage bis zum Kriegs­
ende zu. Die Stephanskrone, 
das Szepter und der Reichsap­
fel wurden heimlich am Uner­
seehügel vergraben, während 
der Königsmantel, die Hand­
reliquie des hl. Stephan und 
eine Dokumentenmappe von 
Pfarrer Strasser im Pfarrhof  
versteckt wurden. Ferenc 
Szálasi und sein Gefolge wur­

den nach dem Einmarsch der 
US­Truppen verhaftet. Die 
Gegenstände, die Pfarrer Strasser 
versteckte, wurden relativ schnell 
gefunden, doch dieser weigerte 
sich, die Schätze auszuhändigen, 
da er Otto von Habsburg als 
legitimen Nachfolger sah.
Erst die Vermittlungen von Erz­
bischof  Andreas Rohracher 
führten zur Übergabe an die 
Amerikaner. Bei der Öffnung der 
Kronlade fehlten allerdings die 
Krone, das Szepter und der 
Reichsapfel. Der Hauptmann der 
ungarischen Kronwächter, 
Oberst Patjás, wurde gezwungen, 
das Versteck zu verraten, worauf­
hin der Kronschatz am 24. Juli 
1945 schließlich am Unerseehü­
gel gesichert werden konnte.

ten darauf  eine ebenso kurze 
wie berührende Antwort: 
„Mattsee ist für uns heiliger 
Boden!“ 
Am Samstag, 4. Juli feierten 
dann 120 ungarische Gäste 
gemeinsam in der Stiftskirche 
eine Gedenkmesse und zogen 
im Anschluss daran zu einem 
Festakt beim Denkmal an der 
Seepromenade.   
Im Herbst 2016 wird anläss­
lich des Jubiläums „200 Jahre 
Salzburg bei Österreich“  im 
Rahmen einer Bildungswoche 
auch die dramatische Zeit von 
1934 bis 1945 – und damit 
auch der Aufenthalt der Ste­
phanskrone in Mattsee – ein 
Thema sein.

Der Aufzug der Kronwächter zum festlichen Gottesdienst und zur Feierstunde.Die Kopie der heiligen Stephanskrone.
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Um das Jahr 1000 wurde vorerst 
ein steinerner Turm am höchsten 
Punkt des Schlossberges errich­
tet. Das Schloss wurde im Laufe 
der Zeit ausgebaut und war Sitz 
des vom Passauer Bischof  einge­
setzten Vogtes als Verwalter der 
Herrschaft Mattsee. Doch die 
Abwehr von Feinden gelang der 
entfernt liegenden passauischen 
Obrigkeit meist nicht zeitgerecht. 
Daher entschloss sich der ver­
schuldete Passauer Bischof  im 
Jahr 1398 zum endgültigen Ver­
kauf  der Herrschaft Mattsee 
samt aller Rechte mit Ausnahme 
der Halsgerichtsbarkeit.

Dauerstreit: Wer durfte

Verbrecher strafen?
Die Halsgerichtsbarkeit, also das 
Recht, „todeswürdige“ Verbre­
cher zu richten, blieb den bayeri­
schen Herzögen vorbehalten. 
Dies war die Ursache teils 
heftigs ter Konfrontationen, leite­
te doch Bayern (ab 1779 auch 
Österreich) daraus wiederholt 

direkte territoriale und damit 
herrschaftliche Ansprüche ab. 
Durch diesen Kaufvertrag von 
1398 wurde das Gebiet um Matt­
see dem Erzstift Salzburg einver­
leibt. Das Pfleggericht Mattsee 
teilte sich in mehrere Ämter als 
unterste Verwaltungseinheiten.

Die Grenze zu Bayern

bis zuletzt unklar
Im Amt Lochen waren die bay­
erischen und salzburgischen 
Untertanen zum Teil auch inner­
halb der Dörfer vermengt. Dies 
gab regelmäßig Anlass für teils 
heftig ausgetragene Auseinander­
setzungen zwischen Bayern und 
Salzburg. In wiederholten Ver­
handlungen wurde im Lauf  der 
frühen Neuzeit versucht, eine 
endgültige Grenze zwischen 
Salzburg und Bayern festzulegen, 
was jedoch nie vollends gelang. 
Wurden „todeswürdige“ Verbre­
cher im Gericht Mattsee ergrif­
fen, so waren diese innerhalb 
von drei Tagen der bayerischen 

Gerichtsbarkeit zu übergeben. 
Die Vorerhebungen wurden 
jedoch vom Mattseer Pflegrich­
ter geführt.

Einzigartiges Ritual

für „Todeswürdige“
Ergaben diese, dass tatsächlich 
„todeswürdige“ Verbrechen wie 
Mord, Diebstahl oder Unzucht 
vorlagen, so verständigte man 
nach Rücksprache mit der Regie­
rung in Salzburg den bayerischen 
Pfleger in Braunau und verein­
barte einen Termin für die Aus­
lieferung des „Malefikanten“. 
Das Ritual der Übergabe ist ein­
zigartig und wurde über Jahrhun­

derte stets eingefordert. Im Som­
mer brachte man den Delinquen­
ten mit einem Amtsschiff  vom 
Schloss Mattsee ans nördliche 
Ende des Mattsees.
Einige „Feuerschützen“ mussten 
dabei die Bewachung überneh­
men und erhielten, wie eine 
erhaltene Rechung beweist, nach 
Rückkehr Essen und Getränke. 
Bei Niedertrum ritt der bayeri­
sche Amtmann bis zum Sattelbo­
gen in den See und übernahm 
die Akten sowie den Verurteilten.

Strafen: Auspeitschen

bis Enthaupten
Im Winter erfolgte die Übergabe 
an der „Salzburgerstraße“ beim 
Königs­ oder Rettenbächl (heute 
Wimmerbachl) unterhalb der 
Ortschaft Wimm in der Nähe 
von Gebertsham.

War der Verbrecher nach bayeri­
scher Rechtsauffassung nach 
dem „Malefizrecht“ zu strafen, 
so erfolgte in Astätt die Urteils­
verkündung.
Die Strafe konnte von Pranger­
stellen, Auspeitschen, Abschnei­
den von Körperteilen bis zur 
Vollstreckung der Todesstrafe 
durch Rädern, Hängen oder Ent­
haupten reichen. 
Das Todesurteil wurde beim 
Galgen oberhalb der Ortschaft 
Babenham oder an der Köpf­

stätte von Astätt (Ge meinde Lo ­
chen) vollzogen.

Letzte Hinrichtung

im Februar 1762
Die letzte Hinrichtung beim Gal­
gen bei Babenham erfolgte im 
Jahr 1760, die letzte Enthaup­
tung (Magdalena Bischelsroider 
aus Seeham) in Astätt am 8. 
Februar 1762. Beide Richtstätten 
wurden ausschließlich zur Abur­
teilung der im Pfleggericht Matt­
see gefassten und an Bayern aus­
gelieferten Verbrecher verwen­
det. Eine Besonderheit – beide 
Richtstätten befanden sich auf  
den Grundstücken salzburgi­
scher Untertanen. 

Grausamer Umgang

mit Selbstmördern
Besonders abstoßend mutet 
heute auch der Umgang mit den 
Körpern von Selbstmördern an. 
Diese wurden vom Salzburger 
Scharfrichter in eine Kiste oder 
ein Fass genagelt und ebenfalls 
an Bayern übergeben. Der bay­
erische Scharfrichter aus Burg­
hausen übernahm den Leichnam 
und verscharrte diesen entweder 
beim Galgen oder verbrannte ihn 
am Scheiterhaufen. Der letzte 
nachweisbare Fall trug sich um 
etwa 1730 zu.

Herbert Handlechner

Ehe Österreich wurde: Per Schiff  zur Hinrichtung
Zwischen den Jahren 757 und 765 wurde 
von Bayernherzog Tassilo das Kloster 
Mattsee gegründet.  Neben dem klöster­
lichen Leben war das Frühmittelalter 
aber auch geprägt von zahlreichen 
gewaltsamen Auseinandersetzungen. 
Daher entwickelte sich im Laufe der Zeit 
eine ausgebaute Befestigung am Schloss­

berg in Mattsee zur Sicherung von Land 
und Leuten. Und es kam zu einer genau 
festgelegten Prozedur für den Vollzug 
der Todesstrafe – über den Mattsee hin­
weg ins Gemeindegebiet von Lochen. Sie 
wurde freilich nicht mehr angewendet, 
als Salzburg endgültig an Österreich ging 
– und Mattsee von Passau zu Salzburg.

Die „Halsgerichtsbarkeit“ im Grenzraum Passau – Salzburg: Ein dunkles Kapitel der Geschichte

… und aus demselben Jahr 1568: 
Die älteste Abbildung von Schloss 
Mattsee, damals der Sitz des unter 
der Herrschaft des Passauer Bischofs 
stehenden Vogtes als Verwalter der 
„Herrschaft Mattsee“.

Auf  Blechblättchen festgehalten: 
Enthauptung bei Babenham.

Die älteste Abbildung des Galgens 
bei Babenham, Gemeinde Lochen. 
Sie stammt aus dem Jahr 1568 …

„Die arme Sünderin“ in einem Volksstück: 1762 wurde die vierfache 
Mutter Magdalena Fischinger an der Köpfstätte von Astätt enthauptet.

Aus dem Pfarrarchiv Lochen: Ein Notizzettel über „gerichtlich Enthaup-
tete oder aufgehängte, auch selbst aufgehängte“ enthält die Namen der letz-
ten Hinrichtungen im Gemeindegebiet aus dem Jahr 1751.
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Groß war die Anteilnahme der 
Mattseer, als die Todesnachricht 
bekannt wurde –  vormittags, 
nach der Erntedankprozession, 
auch abends bei ei  ner persönlich 
gestalteten Ge  bets   wache.
Aus dem Herzen heraus gespro­
chen empfand ich auch die 
Worte beim feierlichen und doch 
schlichten Ab  schied im Salzbur­
ger Dom. Charakterisiert als 
„Seelsorger aus Leidenschaft“, 
behalte ich auch seine an mich 
gerichteten Worte in Erinnerung: 
„Denken Sie immer daran, wo 
und für wen Sie arbeiten: Für 
den Herrn in seiner Kirche. Dass 
die Arbeit heute nicht leicht ist, 
wissen Sie längst. Jeder muss ‚die 
Last und Hitze des Tages tragen’. 
Aber wir wissen, dass wir nicht 
nur Knechte des Herrn sind, 
sondern seine Freunde. So ist es 
schön, bei diesem guten Herrn 
zu arbeiten.“ (Geschrieben an ­
lässlich meiner Priesterweihe, am 
29. Juni 1989.)
Wenn ich heute sein „Geistliches 
Testament“ lese, steht mir vor 
allem seine große Bereitschaft 
zur Versöhnung vor Augen. Da 
heißt es u. a.: „Ich vergebe allen, 
was zu vergeben ist.“
Wahrscheinlich hat unser Alterz­
bischof  dabei auch an Bischof  
Erwin Kräutler gedacht, mit dem 
es ein Zerwürfnis wegen eines 
Vortrages gab. Doch ganz im 
Sinne seines „Geistlichen Testa­

Einer, der viel gelitten hat … … und einer, der Spuren hinterließ
mentes“ entschuldigte sich der 
Alterzbischof  bei seinem Mit­
bruder Erwin, der diese Versöh­
nung in einem bewegenden Bei­
leidsschreiben klar zum Aus­
druck brachte: „Gerade diese 
Begegnung ließ mich Georg 
Eder in seiner wahren inneren 
Größe kennenlernen. Ich bin 
ihm nie wirklich gram gewesen, 
weil ich wusste, dass ihn jemand 
schlecht beraten und ungut 
beeinflusst hatte. Aber Versöh­
nung war ihm ein ganz besonde­
res Anliegen.“ 
Und weiter heißt es: „Erzbischof  
Georg hat in den letzten Jahren 
unendlich viel gelitten und ‚für 
den Leib Christi, die Kirche’ in 
seinem Leben das ergänzt, ‚was 
an den Leiden Christi noch fehlt’ 
(Kol 1,24). Gott hab ihn selig!“
Von Herzen wünsche ich Alterz­
bischof  Dr. Georg Eder diese 
„Seligkeit“ beim Herrn: Beson­
ders an seinem Alterssitz in Matt­
see, den er seit seiner Emeritie­
rung 2003 bewohnte, lernte ich 
seine Liebenswürdigkeit immer 
mehr kennen und schätzen.
Mögen viele aus dem Kreis der 
„Stiftsfreunde“ seiner letzten 
Bitte am Sterbebildchen entspre­
chen: „Vergesst mich nicht ganz, 
wenn ich in der Krypta des 
Domes ruhe. Schenkt mir ein 
Vaterunser. Vergelt’s Gott.“   

Mag. Franz Lusak, Stiftspropst

Zu ungewohnter Stunde läuteten am 19. September 
2015 die Glocken unserer Stiftspfarrkirche; rasch sprach 
es sich herum: Der irdische Lebensweg von Alterz­
bischof Dr. Georg Eder ist zu Ende gegangen!

Es war Mitte der Fünfzigerjahre, 
als die Anzahl der Ministranten 
in unserer Stiftspfarre sprunghaft 
anstieg. Das war in den Jahren, 
als Georg Eder in der Zeit seines 
Theologiestudiums und nach sei­
ner Primiz 1956 in Mattsee als 
junger Priester auch seine Spuren 
in Mattsee hinterließ.

Er hat uns Jugendliche

mit seiner Art begeistert
Es war seine erfrischende Art, 
mit jungen Menschen umzuge­
hen, die auch uns Buben in Matt­
see begeisterte. Dies war auch 
dem damaligen Erzbischof  
Andreas Rohracher nicht verbor­
gen geblieben; Eder wurde von 
diesem zum Ministranten­Seel­
sorger der Erzdiözese bestimmt.
Es war das Erlebnis einer der 
von Georg Eder initiierten Minis­
trantenwochen im Borromäum, 
die auch mich bewegte, ins Bor­
romäum zu gehen, um vielleicht 
auch Priester werden zu können.
Daraus ist ja nichts geworden. 
Aber was sicher geblieben ist, 
war eine besondere Beziehung 
zu diesem besonderen Menschen 
und Priester Georg Eder. Und es 
war für mich  und viele, die ihn 

persönlich gekannt haben, 
schmerzlich mitzuerleben, wie er 
in seiner Zeit als Erzbischof   
doch eine schwere Zeit durch­
machte.
Als Erzbischof  Georg im Jahr 
2003 als Alterzbischof  in den 
Alterssitz der Erzdiözese wieder 
nach Mattsee zurückkam, war er 
sichtlich erleichtert, aber auch 
schon von seiner Krankheit ge ­
zeichnet.
Viele Mattseer konnten ihn auch 
mithelfend in der Seelsorge der 
Pfarre und als Mitglied unseres 
Stiftsvereins noch erleben. Er 
war tatsächlich so, wie ihn sein 
Nach­Nachfolger, Erzbischof  
Franz Lackner dann auch kennen 
lernte und beschrieb als einen 
„be  scheidenen, innerlich ver­
söhnten und besonders from­
men Priester“.

Abschied von einem

besonderen Menschen
Wir Mattseer haben am Ernte­
dankfest­Sonntag in einer stim­
mungsvollen Feier in der Stifts­
kirche von Alterzbischof  Georg 
Eder, diesem besonderen Men­
schen und Mattseer, Abschied 
genommen.

Er war ein Kind des Gräblerbauern am Mattseer Buch­
berg, wurde nach seiner Priesterweihe ein gesuchter 
Jugend­Seelsorger, dann 1989 bis 2002 Erzbischof von 
Salzburg – und kehrte im Alter nach Mattsee zurück.

Stiftspropst und Pfarrer Franz Lusak zum Heimgang des prominentesten Mattseer Bürgers und Alterzbischofs. Altbürgermeister und Stiftsvereins­Obmann Matthäus Maislinger über den Priester seiner Jugendjahre.

Wie ihn die Mattseer kannten: Alterzbischof  Dr. Georg Eder. Aufbahrung der sterblichen Überreste des Alterzbischofs in der Stiftskirche.
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Schon der voll besetzte Kapi­
telsaal unseres Stifts widerlegte 
all jene, die das Thema für 
nicht zeitgemäß gehalten haben 
mögen: „Reliquien – ihre his ­
torische Bedeutung und ihr 
Sinn in der Gegenwart“ war 
das Thema, zu dem Stifts­
museum und Katholisches Bil­
dungswerk Mattsee auf  Anre­
gung von Museumskustos 
Josef  Sturm am 5. Oktober 
geladen hatten. 
Stimmungsvoll untermalt von 
Harfenistin Waltraud Stöger, 
faszinierte die Mondseer Alt­
philologin Dr. Leopoldine 
Swoboda mit einer theologi­
schen und historischen Analy­
se der Verehrung von Heiligen 
und ihrer sterblichen Überreste 
– und sie zitierte dabei u.a. den 
großen Kirchenlehrer Augusti­
nus († 430): „Wer jemanden 
liebt, der verehrt alles, was 
nach seinem Tod von ihm 
übrig bleibt – nicht allein sei­
nen Körper und Teile davon, 
sondern auch die mit ihm ver­
bundenen Dinge.“
Es sei die Heiligkeit, die den 
Charakter einer Reliquie aus­
mache und ihre Verehrung 
bewirke, und damit auch ihre 
Kraft als Fürbitter und Ver­
mittler bei Gott, betonte Dr. 
Svoboda. Schon in der frühen 
Kirche hätten Märtyrer und 

Heilige, die bereits ihren Platz 
gefunden hätten und also der 
Fürsprache nicht mehr bedürften,  
als außerordentliche Gnadenträ­
ger gegolten,  deren be  son  dere 
Energie auch in den irdischen 
Gebeinen nicht verloren ginge.
Reliquien seien auch ein wesentli­
ches Element bei der Christiani­
sierung Europas gewesen – und 
unzählige Kirchen hätten bis 
heute auf  und unter ihren Altä­
ren die Gebeine verehrungswür­
diger Menschen bewahrt. 
Dr. Swoboda erinnerte daran, 
dass die Kirchen in West und Ost 
ihr liturgisches Jahr den heiligen 

Männern, Frauen und auch 
Kindern widmen, die verehrt, 
aber nicht angebetet würden.
Anhand von Bildern aus 
Domen, Kirchen und Klös  tern 
unterstrich Dr. Swoboda die 
historische und kunstge­
schichtliche Bedeutung von 
Reliquien und erinnerte dabei 
auch an den Katakombenheili­
gen Coelestin, dessen Haupt 
sich am rechten Steitenaltar der 
Mattseer Kirche befindet. Es 
sei aber bedauerlich, dass der 
weitaus größte Teil der Mattse­
er Reliquienschätze im Stifts­
museum aufbewahrt werden 
müsse, um sie vor Diebstahl zu 
schützen.
Abschließend meine die Refe­
rentin, Reliquien seien auf­
grund ihrer Zeichenhaftigkeit 
gerade in unserem visuellen 
Zeitalter ein Anstoß zu Be ­
trachtung, Meditation, vor 
allem aber zu  Fürbitte und 
Gebet.

Kanonikus Erich Tischler

Eine persönliche Anregung sei 
hinzugefügt: Das Kästchen­
Reliquiar des hl. Blasius (Bild) 
könnte an seinem Festtag bei 
der Messfeier – wie früher – 
auf  den Volksaltar der Stifts­
kirche gestellt und damit in all­
gemeiner Form der Blasiusse­
gen erteilt werden.Kästchen-Reliquiar des hl. Blasius

Die Kraft der Reliquien
„Wer jemanden liebt, verehrt alles, was nach seinem Tod übrig bleibt …“

„Weg zur  Einheit  braucht 
 Mut und Grundvertrauen“

Kardinal König – ein

genialer Netzwerker
Am 8. Dezember 1965, genau 
vor einem halben Jahrhundert, 
endete das 2. Vatikanische Kon­
zil, eine Wende in der Kirchenge­
schichte. Der Wiener Kardinal 
Franz König stellte dabei als 
Konzilsvater historische Weichen 
– sowohl in den Beziehungen zu 
anderen Religionen wie auch in 
der Annäherung an die getrenn­
ten christlichen Kirchen. „Hinter 
seinem Wirken stand ein un ­
glaubliches Netzwerk inniger Be ­
ziehungen mit höchsten Kir­
chenführern in Ost und West, 
die der Kardinal schon zuvor 
aufgebaut hatte“, so Winkler. 
König sei nicht nur der erste 
hohe katholische Würdenträger 
seit 1054 gewesen, der das Ober­

Spannend war der Festvor­
trag, zu dem der „Stifts­
verein“ am 5. No  vem   ber 
eingeladen hatte: 50 Jahre 
nach Konzils­Ende erzählte 
Univ.­Prof. Dr. Dietmar 
Winkler – Dekan (Uni Salz­
burg) und Ostkirchen­
Experte – über das weltge­
schichtliche Wirken von 
Kardinal König vor dem 
und während des Konzils. 
Und er zog brisante Paral­
lelen ins Heute.

haupt der Orthodoxie in Kons ­
tantinopel besucht habe – viele 
wichtige Begegnungen mit ande­
ren Kirchenführern seien ge ­
folgt. Dabei habe der Kardinal 
viel Mut und Initiative gezeigt, 
ohne je aus der Solidarität mit 
Rom zu fallen.
Prof. Winkler deutlich: „Ange­
sichts dieser Haltung Königs 
leide ich immer wieder unter der 
Scheu von Bischöfen heute, 
wenn sie etwas machen sollten. 
Kardinal König hat mir schon in 
meinen jungen Jahren gesagt: 
,Wenn Sie meinen, dass etwas 
aufgrund Ihrer Vernunft richtig 
ist, dann treten Sie ruhig die 
Bischöfe!‘“
Der Einsatz für die Wiederverei­
nigung der Christen sei eine Ver­

antwortung, die nicht nur die 
Theologen hätten, sondern die 
das ganze Volk Gottes einschlie­
ße, sagte Prof. Winkler. Dabei 
seien die theologischen Diskus­
sionen zwar spannend und auch 
nicht verzichtbar. „Letztlich aber 
braucht es Wichtigeres: Offen­
heit, Mut, Bereitschaft zum Dia­
log, gegenseitiges Grundvertrau­
en – und die Bereitschaft, den 
Anderen verstehen zu wollen. 
Wir sollten uns immer sicher 
sein, dass auch der jeweils Ande­
re ein Charisma (eine von Gott 
verliehene Gabe) hat, das man 
selbst nicht hat!“
In der dem Vortrag folgenden 
Diskussion meinte Prof. Winkler, 
die Bremsklötze im ökumeni­
schen Dialog seien weit eher psy­

chologischer als theologischer 
Na    tur – und hätten im Augen­
blick auch mit inneren Spannun­
gen in der Orthodoxie (vor allem 
dem Er  starken des Russentums) 
zu tun.

„Nicht nachdenken –

das geht nicht!“

Aufhorchen ließen auch Prof. 
Winklers Bemerkungen
– zur derzeitigen Situation im 
Vatikan: „Da gibt es eine Grup­
pe, vor allem in der 2. und 3. 

Univ.-Prof. Dietmar Winkler: „Ich leide unter der Mutlosigkeit von Bischöfen.“

Um ein Porträt geschart ...
Beinahe zu kurz geworden wäre am 5. November die 
Stunde der Generalversammlung unseres Stiftsvereins. 
Sehr Vieles war diesmal zu besprechen – u. a.: 
­ der Tod von Alt­Erzbischof  Dr. Eder; 
­ die Kulturfahrt 2016 auf  Herzog Tassilos Spuren nach Kärnten; 
­ die Veranstaltungen 2015 samt den „Sonntagskonzerten“;
­  die Sonderausstellung („Zeitreise“) anlässlich von „200 Jahre Salzburg 

bei Österreich“ im Stiftsmuseum (ab 2. Juni 2016);
­ die verbesserte Kirchturm­Beleuchtung;
­ das Vereinsbudget – und natürlich  
­  die Übergabe des Porträts von Stiftspropst Lusak im Kreis der  

Vorstandsmitglieder (Bild).Ein Bild für die Galerie der Stiftspröpste – und eine Schar von Stiftsfreunden.

Reihe, für die wird es umso 
ungemütlicher, je länger dieser 
Papst lebt. Ihr Motto heißt: ,Nur 
irgendwie durchtauchen!‘“
– zum Thema Frauenpriester­
tum: „Ich halte die derzeitige 
Haltung für obskur. Nicht dar­
über nachdenken zu dürfen, das 
geht nicht. Je öfter das ge ­
wünscht wird, umso mehr wird 
nachgedacht. Das ist so, als 
würde jemand sagen: ,Denken 
Sie jetzt 5 Minuten nicht an den 
Eiffelturm!‘ Was, glauben Sie, 
würde geschehen ...?“  
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Eindrucksvoll wurde das Wirken 
von Herzog Tassilo lebendig – 
nicht nur durch die architektoni­
schen Zeitzeugen, sondern auch 
durch die Informationen zu den 
einzelnen Wirkungsstätten, die 
wir von unserem Ehrenobmann 
Prof. Adolf  Hahnl bekamen – 
und zudem durch fachkundige 
örtliche Reiseführer.

Von Dingolfing bis

nach Niederaltaich …
So war schon am ersten Tag vor 
allem Dingolfing wichtig. Ein­
drucksvoll die St.­Johannes­Kir­
che, die vermutlich  um 770 
Schauplatz einer von Tassilo ein­
berufenen Bischofssynode war. 
In Regensburg staunten wir 
besonders über den Reichstags­
saal im alten Rathaus, den Dom 
und das ehemalige Kloster St. 
Emmeran. 

Im Benediktinerkloster Welten­
burg führte uns Abt Thomas 
Freihart. Unter Herzog Tassilo 
war einst aus einer Zelle das 
Benediktinerkloster geworden. 
Die überschwängliche Barock­
architektur und auch die Lage an 
der Donau empfanden wir als 
eindrucksvoll, ja einzigartig.

Das  Kloster Niederaltaich, eine 
Gründung von Tassilos Vater 
Odilo, hat sich weit über das 
„lateinische“ Christentum hinaus 
einen besonderen Ruf  erworben: 
Seine Mönche leben und feiern 
sowohl nach römischem als auch 
nach byzantinischem Ritus und 
sind durch ihre Praxis des ost­
kirchlichen „Herzens­ (auch 
Jesus­)gebets ein Anziehungs­
punkt christlicher Pilger. Das 
Kloster erfüllt damit vorbildhaft, 
was schon Papst vom wiederver­
einigten Europa erhofft hat: 

Symbol einer Kirche zu sein, die 
wieder „mit beiden Lungenflü­
geln“ atmet, dem westlichen 
(rö  mi  schen) und dem östlichen 
(by  zan  ti  nischen).

… von Passau per Schiff

nach Kremsmünster
In Passau  beeindruckte uns 
besonders der Dom und – ge ­
führt duch den kunstsinnigen 
Domdekan Msgr. Bernd Kirch­
gessner – die Drei­Flüsse­Stadt. 
Unserem Stadtführer fühlten wir 
uns auch anderweitig verbunden: 
Er war Kooperator bei Pfarrer 
Nauthe in Straßwalchen.
Am Abend feierten wir dann die 
Pilgermesse am Maria­Hilf­Berg 
bei Passau. Eines der Prunk­
stücke dieser Kirche ist eine 
„Ewig­Licht­Ampel“, die das 
Kaiserhaus einst aus Dank für die 
Türkenbefreiung gestiftet hatte.

Finale der Kulturfahrt: Die 34-köpfige Reisegruppe der Mattseer Stiftsfreunde vor dem Haupteingang in Kremsmünster.

Und wieder: Auf Tassilos Spuren

Die  Kulturfahrt 2015 der 
Mattseer Stiftsfreunde 
stand unter dem Motto: 
„Auf den Spuren von  
Herzog Tassilo III.“
Dabei wurden vom 31. 
August bis 3. September 
2015 vor allem die Städte 
– und geistlichen Stätten 
– Dingolfing, Regensburg, 
Weltenburg, Niederaltaich 
und zum Abschluss 
Kremsmünster besucht.

Nach bewährter Tradition gab es 
täglich im Bus eine Morgenan­
dacht und geistlichen Im  puls zur 
Einstimmung für den Tag durch 
Stiftspropst Franz Lusak.
Unvergesslich auch der Aus­
klang: Von Passau fuhren wir per 
Schiff  auf  der Donau bis 
Aschach und erreichten so plan­
mäßig auch unser letztes Ziel, 
das Stift Kremsmünster: In der 
Schatzkammer dieser Tassilo­
Gründung  konnten wir dann 
auch den originalen „Tassilo­
Kelch“ sowie die „Tassilo­
Leuchter“ bewundern.  
Trotz intensiver Kunst­ und Kul­
turgenüsse kam auch bei dieser 
Stiftsfreunde­Kulturreise die 
Geselligkeit nicht zu kurz. Dank­
bar nutzten die Vereinsmitglieder 
auch die vielen Gelegenheiten zu 
persönlichen Gesprächen.

A. H./J. M.

Der jährliche Kapitelausflug des 
Stiftes Mattsee ging heuer nach 
Krems­Stein. Zweck des jährli­
chen  Ausfluges ist die Pflege der 
Priestergemeinschaft des Stiftes, 
diesmal galt der Besuch aber 
auch den Stiftsweingärten und 
dem Keller in Stein bei Krems.

Erlebnis vom Wachsen

und Werden des Weins
Am Hinweg lernten wir  das 
Kunstwerk des Flügelaltares von 
Mauer bei Melk kennen. Er steht 
dem Kefermarkter Altar nicht 
nach und stammt aus dem Jahre 
1510. Weiters auf  unserem Weg 
ins Donautal: die Kartause  
Aggstein, ebenfalls ein kunst ­
historisches Juwel.
In Krems waren wir Gäste der 
Winzergenossenschaft Krems, 
eines ihrer ältesten Mitglieder ist 
Stift Mattsee. Wir staunten dort 

Krippe des Holzbildhauers Egon Jindra, Fa. Kemperling, Mattsee

Zur Ausstellung „Die Weihnachtskrippe“  mit 15 Ausstellern und 45 verschiedenen 
Krippen kamen an vier Tagen im Advent 2014 über 2.000 Besucher. Neben dem 
Staunen über die wunderbaren Krippen wurden von und mit den Besuchern 
Krippenlieder gesungen. So gelang etwas, das viele Besucher dankbar zum Aus­
druck brachten: „Advent – Eintauchen in Stille und Einkehr – das ist uns im 
Stiftsmuseum Mattsee gelungen!“

Mit dieser Erinnerung an eine erfolgreiche und sinnstiftende Ausstellung 
wünschen wir allen Stiftsfreunden und allen Leserinnen und Lesern der 

„Stiftsblätter“ einen besinnlichen Advent, gesegnete Weihnachtstage und 
ein glückliches, gesundes 2016.

über die sehenswerte „Wein­
Erlebniswelt“: Vom Wachsen des 
Weines über die Kelterung bis 
zur Verkostung der Weine waren 
all unsere Sinne gefordert.
Aus gegebenem Anlass wurde 
Kellermeister Andorfer (WG 
Krems) von Propst Lusak in 
einer stimmungsvollen Zeremo­
nie als Mess  weinlieferant verei­
digt; im Kirchenrecht ist aus­
drücklich ein Passus über die 
rechte Produktion des Weines 
vorgesehen.
Weiters wurde auch  Urban  
Stagard als Messweinlieferant 
vereidigt, er erzeugt für das Stift 
Mattsee in den eigenen Weingär­
ten unter anderem auch Mess­
wein.
In seinem Weinkeller klang die­
ser Tag in geselliger Runde des 
Stiftskapitels und der engsten 
Mitarbeiter aus. JM

„Mattsee“ – mitten in der Wachau

Bild oben:
In der Wein-Erlebniswelt 
der Winzergenossenschaft 
Krems: Mit 3D-Brillen im 
Banne der Weinkultur.

Bild links:
Kellermeister Andorfer, 
Verwalter Müller, Propst 
Lusak und Gertraud 
Zerhau auf  einer Boden-
karte von Krems-Stein und 
den Mattseer Weingärten.

Stiftskapitel besuchte Flügelaltar und Wein­Erlebniswelt.



„Ihr Tore, hebt euch nach oben, 
hebt euch ihr uralten Pforten.“

 Aus dem Psalm 24
 
Warum diese Gebetsworte als 
Auftakt zum 400­Jahr­Jubiläum 
unseres Stifts­Weinkellers? Tore, 
Pforten, die sich heben sollen?
Seit 7 Jahren verwalte ich, Hedi 
Kainz, einen wunderbaren Ort, 
erweitere meine Kenntnisse, be ­
grüße Gäste, freue mich über 
Kunden. Wenn es kalt wird, ist 
die große Holz­Eingangstüre 
weit geöffnet, damit nur ja nie­
mand eine Hemmschwelle ver­
spürt. Nur die kleine Holztüre in 
den eigentlichen Weinkeller bleibt 
meist geschlossen, denn durch 
die niedere Schwelle soll die  
Ehrfurcht beim Eintreten erhöht 
werden.
Wie erfreut uns, meinen Mann 
und mich, die historische Bauart, 
beeindruckt uns der Wasserab­
lauf, um die Luftfeuchtigkeit aus­
zugleichen, be  wundern wir das 

Deckengewölbe und die Säulen, 
wie interessant sind unsere „Mit­
bewohner“, die weißen Spinnen!
Im Dezember 2008 begann 
meine Tätigkeit, gut eingeschult 
von Maria Lechner. Die Arbeit 
nahm jährlich zu und so wurde 
auch mein Mann Erwin dringend 
benötigt, mir die schwere Arbeit 
abzunehmen. Neue Weinregale 
im oberen und unteren Keller 

wurden eingebaut, bei den Wein­
lieferungen vom Stiftswinzer aus 
Stein bei Krems wurde ich 
bestens unterstützt, auch beim 
stetig wachsenden Weinverkauf  
und bei so manchen „vinophi­
len“ Gesprächen. 
Unsere Weinverkostungen wur­
den immer beliebter und daheim 
nahm unsere Fachliteratur kilo­
weise zu, unterstützt auch von 

Im Wartstein versteckt: Der alte, von Fels und Wasser gekühlte Weinkeller. Der Weinkeller als gemütliches Weinlokal – für Speis und Trank wird gesorgt.
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400 Jahre ist er alt, erstmals 1616 
wird in der Mattseer Weinge­
schichte ein Weinkeller im Wart­
stein erwähnt. Nachdem in jedem 
Kloster Weinbedarf  gegeben ist, 
für die Messen, aber auch zum 
Feiern des Lebens, suchte auch 
Mattsee nach einer Quelle.

Wie das Stift „mit

Wein gesegnet“ wurde
Es war eine gute Idee, dass sich 
Benediktinermönche aus dem 
einstigen Kloster Mattsee auf  
den Weg in Weinbaugebiete  im 
Osten Österreichs machten, um 
dort zu missionieren. Ob sie 
dabei auch an eine „Weinseg­
nung“ gedacht haben, steht nicht 
in den Annalen, darf  aber ver­
mutet werden. So wurde Mattsee 
„mit Wein gesegnet“.  
Der Bischof  von Regensburg 
hatte König Ludwig den Deut­

schen gebeten, der Abtei Matt    ­
see zu Wein zu verhelfen. Der 
schenkte dem Stift Mattsee im 
Jahre 860 „20 Mansen am obe­
ren Zöbernbach“ an der stei­
risch­burgenländischen Grenze. 
1150 wurde dieses Geschenk 
durch Bischof  Konrad von Pas­
sau lehensrechtlich mit „3 Joch 
Weinland in Mautern“ fixiert.

Heute gehören dem Stift in der 
Wachau – genauer: in Stein und 
Mautern – ca. 9 ha Weingärten. 
Sie werden von der Winzerfamilie 
Urban und Dominique Stagard 
bewirtschaftet und sind wegen 
ihrer Qualität mit dem „BIO­
Zertifikat“ für biologischen 
Weingartenbau ausgezeichnet.  
So kann das Stift Mattsee seinen 
Statuten gerecht werden, in 
denen als bleibender Auftrag 
steht: „Pflege der Weintradition 
des Stiftes“! 

Ein vermutlich geologisch be ­
gabter Mönch hat dann heraus­
gefunden, dass sich im Wartstein  
ein Naturkeller anlegen ließ. 
Heuer wird er 400 Jahre alt und 
ist ein Prunkstück des Ortes. So 
hat der Wein aus der Wachau bis 
heute ein „Spitzen­Zwischen­
lager“ in unserem Wein  keller.

Unsere „Kellermeister“:

das Ehepaar Kainz
Übrigens gibt es auch „Lager­
Kojen“, die für eine private 
Vinothek angemietet werden 
können. 
Der Wein ist aber nicht dazu da, 
um in einem Keller gut gelagert 
und gekühlt zu bleiben, Wein fin­
det seine eigentliche Vollendung, 
seine Krönung, erst dann, wenn 
er von Menschen getrunken, 
genossen wird. Daher hat das 
Amt des „Cancellarius“ (Keller­
meister) in einem Kloster von 
jeher einen hohen Stellenwert. 
Stiftspropst Baldemair (†) ist es 
zu danken, dass dieser Posten 
seit 2008 mit dem Ehepaar Hedi 
und Erwin Kainz besetzt ist. 

Wahren Gusto bekommt man, 
wenn man Hedi erlebt, wie sie 
z. B. bei einer Weinvorstellung 
ihrer Begeisterung über Weine 
freien Lauf  lässt. Das schlägt 
sich auch in den Umsatzzahlen 
nieder: 13.800 Flaschen Wein 
haben 2014 den Keller verlassen! 

Der Weinkeller ist aber nicht nur 
eine Verkaufsstelle – durch groß­
zügige Investitionen des Stiftes 
wurde der Keller inzwischen 
auch zu einem gemütlichen 
Weinlokal, das zunehmend für 
verschiedenste Anlässe gebucht 
wird.
2 Räume stehen zur Verfügung: 
der Raum „Mautern“ (bis zu 50 
P.) und der Raum „Stein“ (bis zu 
30 P.).  Das exklusive Ambiente 
bietet der historische Keller sel­
ber, für Essen sorgt die Küche 
des Stiftskellers, zum Trinken 
gibt es ein reiches Weinsorti­
ment, freundlich und fachgerecht 
ist die Bedienung durch Hedi 
und Erwin und ihre Mitarbeite­
rInnen: beste Voraussetzungen 
dafür, dass eine Feier zu einem 
Fest wird.

„Wein erfreut des Menschen Herz“

400 Jahre Weinkeller Mattsee
Stift Mattsee liegt in keiner Weingegend, an den Hän­
gen ringsum gibt es keine Weinriesen – wie also kommt 
es, dass Mattsee einen alten Weinkeller hat? Eine sach­
kundige Einführung in die Weingeschichte des Stiftes 
Mattsee von Kanonikus Johann Schausberger.

Frau Karin Schwaiger und den 
vielen Weinkrimis aus der Biblio­
thek!
Das Weinsortiment ergänzte sich 
durch gefragte heimische Sorten 
und neue Partner (Winzer) sowie 
neue Rebsorten (Sauvignon 
Blanc) aus den eigenen Weingär­
ten, zu Wein geadelt durch unse­
ren Stiftswinzer. Des Öfteren 
hieß es bereits: „Leider ausge­
trunken ...!“
Das Jahr 2015 brachte uns er ­
freuliche und reife Trauben zur 
Lese, so können wir uns auf  eine 
besondere Qualität und Vielfalt 
an Weinen freuen.
„Der Wein erfreut des Menschen 
Herz …“, schrieb einst Geheim­
rat Goethe.
So freuen auch wir uns auf  2016 
– und das 400­Jahr­Jubiläum 
unseres Stifts­Weinkellers! 

Wir öffnen gerne die Türen für 
EUCH!

Hedi & Erwin Kainz

Zum Stiftskeller­Jubiläum: „Liebeserklärung“ des Ehepaares Kainz an einen „wunderbaren Ort ohne Hemmschwelle“.

Hedi und Erwin Kainz – die guten Geister in Mattsees Stiftsweinkeller.
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Das Land Salzburg erinnert sich im Jahr 2016 seiner 200­jährigen 
Zugehörigkeit zu Österreich. Bücher, Vorträge, Symposien werden 
sich diesem Thema widmen. Auch Mattsee trägt dazu mit einer Aus­
stellung und Veranstaltungen bei. Diese Ausgabe der „Stiftsblätter“ 
widmet sich vor allem dem Rückblick in die Geschichte.  S. 4–5




